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Kulturpolitik 

Der Beitrag der Kirchen  
zur Kultur in Deutschland 
Im Dezember hat die Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« des 
Deutschen Bundestages die bis heute umfassendste Bestandsaufnahme der 
kulturellen Situation in Deutschland vorgelegt. Die Kirchen werden in dem 
Bericht als maßgebliche Kulturträgerinnen wahrgenommen. An der Debatte 
um die politischen Konsequenzen des Berichts beteiligt sich auch die 
Evangelische Kirche – ein Beitrag von Petra Bahr, Kulturbeauftragte des 
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland. 
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 Zum kulturellen 
Klima der Republik. 
Kulturpolitisches 
Gespräch 

Im Dezember des vergangenen 
Jahres hat die Enquete-
Kommission »Kultur in Deutsch-
land« des Deutschen Bundestages 
die bis heute umfassendste Be-
standsaufnahme der kulturellen 
Situation in Deutschland vorge-
legt und den politischen Ent-
scheidungsträgern über 400 kon-
krete Handlungsempfehlungen 
auf den Weg gegeben. Erstmals 
werden dabei auch die Kirchen 
als maßgebliche Kulturträgerin-
nen der Republik wahrgenom-
men. 

In der nun einsetzenden Diskus-
sion um die politischen Konse-
quenzen des Berichtes kann und 
will sich die Evangelische Kirche 
beteiligen, prägt sie doch in vie-
len Bereichen das kulturelle Kli-
ma der Republik entscheidend 
mit. So sind »kulturelle Infra-
struktur«, »kulturelle Bildung« 
und »bürgerschaftliches Engage-
ment« nicht nur zentrale Stich-
worte des kulturpolitischen Dis-
kurses, sondern zugleich zentrale 

Handlungsfelder der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, 
deren sich freilich auch die Kir-
che selbst nicht immer hinrei-
chend bewusst war. 

Aus diesem Grund scheint es 
aussichtsreich, die Kulturträgerin 
Kirche und die Kulturpolitiker 
der Enquete Kommission ins 
Gespräch zu bringen. Welche 
Perspektiven sehen die Experten 
der Kommission für den kulturel-
len Beitrag der Kirchen? Und wie 
sieht sich die Evangelische Kir-
che durch den Kommissionsbe-
richt in ihrem eigenen kulturellen 
Selbstverständnis herausgefor-
dert?  
(aus der Einladung zur Abend-
veranstaltung in der Evangeli-
schen Akademie zu Berlin am  
5. März) 

 Evangelische Kirche 
und Kulturrat 

Hannover/Berlin (epd). Die 
Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) und der Deutsche 
Kulturrat wollen beim Sonntags-
schutz enger zusammenarbeiten. 
Mit gemeinsamen Aktivitäten 
Ende 2008 solle die kulturelle 
Bedeutung des Sonntags als Tag 

der Erholung, der Einkehr und 
gemeinsamer Freizeit herausge-
stellt werden, vereinbarten die 
EKD und der Kulturrat bei einem 
Treffen am 8. April in Berlin. Der 
EKD-Ratsvorsitzende Wolfgang 
Huber unterstrich, es gebe eine 
Verantwortung von Gesellschaft 
und Staat für kulturelle Nachhal-
tigkeit. Dies zeige sich insbeson-
dere beim Schutz und der Gestal-
tung des Sonntages. 

Bei dem Spitzengespräch ging es 
den Angaben nach zudem um 
die Bedeutung der Kirchen für 
die kulturelle Grundversorgung. 
Dabei betonte der Kulturrat, dass 
die Kirche zum kulturellen Leben 
in ländlichen Regionen einen 
unverzichtbaren Beitrag leiste. 
Dieses Engagement sollte ausge-
baut werden. Kirchengebäude 
sollten häufiger für kulturelle 
Veranstaltungen geöffnet wer-
den, falls diese mit der Bestim-
mung der Kirchen vereinbar 
sind, empfehlen EKD und Kultur-
rat. In dem kulturpolitischen 
Spitzenverband sind 210 bun-
desweite Kulturverbände zu-
sammengeschlossen. 
(Seite 8) 
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Rolle der Kirchen zur »Kultur in Deutschland« – Vortrag beim Kulturpolitischen 
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»Kultur ist Fundament, nicht Ornament – Auftakt zur Diskussion  
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Kultur ist Fundament, nicht Ornament – Auftakt zur Diskussion 
über die Rolle der Kirchen zur »Kultur in Deutschland« 
Von Dr. Petra Bahr, Kulturbeauftragte des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland 

Statement auf der Veranstaltung »Zum kultu-
rellen Klima der Republik. Kulturpolitisches 
Gespräch«, Evangelische Akademie zu Berlin, 
5. 3. 2008  

Eine »Kulturbibel« sei der Enquetebericht »Kultur 
in Deutschland«, sagte kürzlich der Geschäftsfüh-
rer des Deutschen Kulturrats Olaf Zimmermann. 
Gut gebrüllt, Zimmermann! Ich bin mir sicher, 
dass Sie uns mit diesem forschen Bild nicht dazu 
aufrufen wollen, das gewichtige Buch nun voller 
Ehrfurcht  ins Bücherregal zu stellen, neben die 
anderen Klassiker, die einen als kulturkompeten-
ten Zeitgenossen ausweisen. Nach Goldschnitt in 
Leder sieht mein Exemplar auch nicht aus, eher 
schon nach Arbeitsbuch, das zum Handeln auf-
fordert. 

Da wir Protestantinnen und Protestanten be-
kanntlich finden, dass man in der Bibel lesen 
sollte, gehe ich probehalber in diesem Sinne auf 
den gewagten Vergleich ein. Das mindert viel-
leicht die Ehrfurcht vor dem dickleibigen Arbeits-
ergebnis, das durch den großen parteiübergrei-
fenden Konsens der Kulturpolitiker und Experten 
geprägt ist, die an ihm mitwirkten, führt aber 
dazu, dass die, die den Bericht studieren, sich auf 
Überraschungen gefasst machen können. In der 
Tat hat vor allem der große Beitrag der beiden 
Kirchen zur kulturellen Infrastruktur in unserem 
Lande in der Öffentlichkeit für Verblüffung ge-
sorgt.  

Für die Enquetekommission des 
Deutschen Bundestages ist klar: 

kaum eine andere Institution verfügt über 
ein derart weit gefächertes kulturelles An-
gebot, das darüber hinaus auch noch er-
reichbar, qualitätsvoll und erschwinglich 
ist. Gerade im ländlichen Bereich sind die 
Kirchen ja oftmals die einzigen Kulturträ-
gerinnen am Ort. 

Denn für die Enquetekommission des Deutschen 
Bundestages ist klar: kaum eine andere Institution 
verfügt über ein derart weit gefächertes kulturel-
les Angebot, das darüber hinaus auch noch er-
reichbar, qualitätsvoll und erschwinglich ist. Ge-
rade im ländlichen Bereich sind die Kirchen ja 
oftmals die einzigen Kulturträgerinnen am Ort. 
Und die robusten Kirchenmauern gegen ein deut-

liches Signal: wir ziehen uns nicht zurück, auch 
wenn der Konsum, die Tankstelle, die Schule und 
die Bibliothek schon geschlossen sind. In Gegen-
den mit dramatischen demographischen Entwick-
lungen, in denen schon Achtklässlern ihre Flucht 
aus dem Heimatort vor Augen steht, ist es 
manchmal nur noch die Kirche, der sich Anwoh-
ner im Sinne einer kulturellen Heimat verbunden 
fühlen. Hier ist der Kirchraum der letzte öffentli-
che Raum. Das klingt einleuchtend und keines-
wegs neu, war aber so bisher weder vielen Ver-
tretern der Politik nicht hinreichend bewusst.  

So kann es also gehen, wenn Selbstverständlich-
keiten so selbstverständlich sind, dass sie unbe-
merkt bleiben. Es ist das Verdienst der Enquete-
kommission, in einer Zeit, in der viele Selbstver-
ständlichkeiten fraglich werden, das kulturelle 
Engagement der Kirchen zu würdigen und damit 
in den Horizont kulturpolitischer Diskussionen zu 
führen. Wer den Bericht zu lesen weiß, weiß 
auch, dass sich mit diesem Ausweis auch eine 
handfeste Verpflichtung verbindet. Und zwar in 
mehrfacher Hinsicht: Zum einen in finanzieller, 
dann in personeller und räumlicher, zum anderen 
aber auch in ideeller und politischer Hinsicht. 
Denn kein Kulturträger kommt längerfristig ohne 
hinreichende finanzielle Ausstattung aus, die ihm 
genügend geschultes Personal und intakte Räume 
sichert. Und kein Kulturträger wird auf Dauer 
seine »Räume der Begegnung« offen halten kön-
nen, wenn er sich nicht zuvor über sein eigenes 
Selbstverständnis als Kulturträger verständigt und 
auf dieser Basis auch nach außen politisch agiert. 
Der Enquetebericht weist deshalb immer wieder 
auf die kirchenkulturpolitische Denkschrift 
»Räume der Begegnung« aus dem Jahr 2002 hin. 
In ihr das kulturelle Selbstverständnis der evange-
lischen Kirchen in Deutschland sowie ein kir-
chenkulturpolitisches Programm formuliert, an 
dem sie sich messen lassen kann. Dass Kirche 
immer mehr und anderes ist als die Summe ihrer 
kulturellen Äußerungen, setzt der Bericht auf 
kluge Weise voraus. Kirche kann nicht ein Kultur-
träger unter anderen sein, Kirche ist es in spezifi-
scher Hinsicht, und zwar gerade dann, wenn sie 
die Kommunikation des Glaubens ernst nimmt. 
Kultur macht die Kirche also nicht als Ausweich-
manöver oder auf einem Sonderposten, sondern 
weil sie Kirche ist. Liest man beide Texte neben-
einander – das gewichtige Dokument der Enquete 
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und die kleine, aber feine Denkschrift mit Mani-
festcharakter, wird deutlich, dass die Kirche in 
evangelischem Selbstverständnis gar nicht anders 
kann, als sich tatkräftig an der kulturellen Ge-
genwartsdeutung zu beteiligen, damit keine lee-
ren Räume zurückgelassen werden.. Das tut es 
schon längst mit ihrer Architektur, mit ihrer Spra-
che, mit ihrer Kunst und mit ihrer Musik, mit 
ihren Bildungsforen – und natürlich in exponier-
ter Form mit ihrem Gottesdienst.  

Doch leicht wird aus dem Trend in die Kultur 
eine Neigung zur Musealisierung – auch in der 
Außenwahrnehmung. Nicht nur die Politik redet 
gern von einer Kirche, die in Zeiten der metaphy-
sischen Heimatlosigkeit und Werteverunsiche-
rung für Ruhe, Ordnung und Werte sorgt. In der 
Kirche soll man sie noch erleben können, die gute 
alte Zeit mit ihren fraglosen Verbindlichkeiten 
und ihrem selbstverständlichen gesellschaftlichen 
Zusammenhalt. Vertraute Bilder, vertraute Klän-
ge, vertraute Gerüche – ein Refugium vor den 
Zumutungen der Gegenwart. Ein Hauch von Kir-
chenromantik weht durch die Flure der Berliner 
Republik. Daran ist erst einmal nichts falsch. Im 
Gegenteil. Noch vor einigen Jahren hätte man 
sich für jeden Anflug öffentlich artikulierter Glau-
benssehnsucht geschämt. Heute ist Kulturpolitik 
ein Ort geworden, wo vehement und oft kennt-
nisreich über die Rolle des Christentums gespro-
chen wird.  

Das schließt kontroverse Einschätzungen nicht 
aus, sondern ein. Wenn es um Kirche und Kultur 
geht, dann muss auch darum gehen, kulturelle 
Werte zu pflegen, großartige Traditionen neu zu 
entdecken und, wo es geht, an die nächsten Ge-
nerationen weiterzugeben. Hier wird die Einfüh-
rung in den christlichen Glauben auch zur Frage 
kultureller Bildung und damit zum Fundament 
künftiger Orientierungen. Das ist die Mahnung, 
die neben der Kulturpolitik auch Galeristen, Mu-
siklehrerinnen und Theaterregisseure augenblick-
lich an die Adresse der Kirchen richten. Denn der 
massive Gedächtnisverlust in Dingen des Chris-
tentums gefährdet auch kulturelle Prozesse. Mu-
seen bieten Einführungen ins christliche Bildge-
dächtnis an und in literaturwissenschaftlichen 
Proseminaren werden Bibeltexte studiert. »Ist das 
ne Kirche?« fragten mich neulich vor dem Gottes-
dienst drei Jugendliche, die vor dem Portal her-
umlungerten. Ich habe sie dann mit reingenom-
men in den leeren Raum. Wortloses Staunen. 
»Wahnsinn, guck mal der Alte, der wird ja gefol-
tert. Krass.« Die Überraschung war nicht gespielt. 
Diese Jugendlichen konnten kein Passionsbild 
mehr entziffern und hatten noch nie eine Kirche 

von innen gesehen. Ein Schreckensszenario am 
Rande, das die Normalsituation noch nicht wider-
spiegelt. Aber eines, das deutlich macht, welche 
Verantwortung sich mit dem kulturellen Engage-
ment der Kirchen verbindet. Spätestens hier wird 
auch deutlich, dass das, was hier auf dem Spiel 
steht, nicht nur im Interesse der Kirchen liegt. 
Hier geht es um Orientierungsformen, um Fragen 
nach dem guten Leben, um Menschenbilder und 
Zukunftsvorstellungen, die die ganze Gesellschaft 
angehen.  

Es ist das Verdienst der 
Enquetekommission, in einer Zeit, 

in der viele Selbstverständlichkeiten frag-
lich werden, das kulturelle Engagement der 
Kirchen zu würdigen und damit in den Ho-
rizont kulturpolitischer Diskussionen zu 
führen. 

Indes: Kirchen sind keine Museen und keine Kul-
turdenkmäler – auch nicht in übertragener Hin-
sicht, als Werteagenturen. Die größte Herausfor-
derung liegt nicht in der Sicherung der Tradition, 
sondern in der Gestaltung der Zukunft auf dem 
Boden der Überlieferung, die in die Gegenwart zu 
sprechen in der Lage ist. Und dazu braucht es 
neben einem pflegsamen Umgang mit dem Her-
gebrachten und Ererbten auch die Auseinander-
setzung mit den Künsten und Kulturformen der 
Gegenwart. Das ist nicht ohne Risiko, eröffnet 
aber auch neue Perspektiven. Bündnisse zwi-
schen unterschiedlichen Kulturträgern vor Ort 
erleichtern das Gespräch mit den Gegenwarts-
künsten. Es ist deshalb für mich eine Konsequenz 
aus dem Enquetebericht, dass Kirche und andere 
Kulturträger sich da und dort zusammentun soll-
ten, vor allem dort, wo die kulturelle Infrastruk-
tur immer weniger selbstverständlich ist. Kirche 
und Kultureinrichtungen können sich befreunden 
und Bündnisse bilden, wo gemeinsame Anliegen 
verfochten werden. So bildet sich Vertrauen zwi-
schen den örtlichen Kulturträgern, denen, einmal 
in bewährter Kooperation verbunden, nicht mehr 
so schnell das aufzukündigen ist, was im Augen-
blick immer wieder beschworen wird: Kultur als 
Bedingung der Möglichkeit einer humanen Ge-
sellschaft.  

Die Kirchen gehören deshalb an die Runden Ti-
sche zur kulturellen Lage der Kommune, der 
Länder und des Bundes. Wenn die Kirchen in die 
Kulturentwicklungspläne der Kommunen und 
Länder von vorneherein mit eingebunden wären, 
müssten Kooperationen nicht im Nachhinein 
mühselig erarbeitet werden, sondern stünden von 
Anfang an im Rahmen eines Gesamtkonzeptes, 
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das die unterschiedlichen Akteure vor Ort in ein 
ausgewogenes Verhältnis setzt und Kräfte bün-
delt. 

Die Kirchen gehören … an die 
Runden Tische zur kulturellen Lage 

der Kommune, der Länder und des Bundes. 

Die Evangelische Kirche hat ein Interesse daran, 
dass es der Kultur in Deutschland gut geht, auch 
außerhalb der Kirchenmauern. Deshalb macht sie 
ihrerseits die Kirchenportale auf. Auf diese Weise 
entsteht ein Netz kultureller Kooperation, das in 
verschiedenen Milieus und Altersgruppen kultu-
relle Aufmerksamkeit anregt und fördert. und für 
Fragen sensibilisiert, in denen es ums Ganze des 
Lebens geht. Und gerade dessen bedarf es ja, 
wenn in einem Ort ein lebendiges kulturelles 
Leben entstehen soll. Denn bevor jemand auch 
nur einen Fuß über die Schwelle eines Theaters, 
eines Konzerthauses oder einer Bibliothek setzt, 
muss er erst einmal neugierig geworden sein – 
und das jenseits aller medialen Ablenkungen 
dieser Tage. Da kann es nicht schaden, wenn die 
Pfarrerin am Sonntagmorgen in den Abkündigun-
gen schon einmal auf die Veranstaltung des Thea-
ters am Donnerstag hinweist, weil es dort ein 
Stück zum Thema »Erlösung« gibt oder umge-
kehrt das städtische Theater für eine gemeinsame 
Diskussionsveranstaltung in der Stadtkirche 
wirbt. Es gibt viele Beispiele, wie diese Bündnisse 
gelingen. Und es gibt vor Ort viele Möglichkeiten 
zu entdecken, die noch brach liegen. 

Diese Bündnisse vor Ort verlangen nach Unter-
stützung, die mehr als nur symbolisch ist. Das 
geht unter Umständen bis ins Steuerrecht. Im 
Denkmalschutz, zum Beispiel, steht das Steuer-
recht einer effektiven Förderung bislang entge-
gen. Denn über die Umsatzsteuer, die die Kirche 
bei Sanierungen ihrer Kirchenräume bezahlt, geht 
das 19fache der staatlichen Förderung für den 
kirchlichen Denkmalschutz an den Staat zurück. 
Und wer sich in einem der unzähligen Förderver-
eine zur Erhaltung eines Kirchengebäudes im 
ländlichen Raum, gar als Vorsitzende, engagiert, 
die hat bislang mit Abschreibungsmöglichkeiten 
und Haftungsbedingungen zu rechnen, die dem 
ehrenamtlichen Engagement die gebührende Ehre 
allenfalls nominell zukommen lassen. Und viel-
leicht erinnert sich ja noch der eine oder andere 
daran: Bis 2003 wurden im Osten Deutschlands 
noch hunderte Kirchen durch das Denkmal-
schutzprogramm »Dach und Fach« restauriert. 
Eine Neuauflage käme nicht nur im Osten 
Deutschlands ganzen Ortsgemeinschaften entge-

gen, die in der Kirche ihren Orts- und Lebensmit-
telpunkt haben.  

Bei der Lektüre der Präambel zum Enquetebericht 
habe ich nicht schlecht gestaunt, als ich von den 
»Freiräumen für das Unverfügbare« las, die zu 
erhalten die Kulturpolitik sich anschicken müsse. 
Hier kann ich ohne Not anknüpfen, denn an die-
ser Stelle ist die Nähe zwischen Künsten und 
Kirche geradezu theologisch geboten. Natürlich 
drängt sich bei den Freiräumen des Unverfügba-
ren das Bild von den großartigen Kirchen auf, die 
die Silhouette unserer Dörfer und Städte prägen 
und um deren Zukunft sich so manch einer Sor-
gen macht. Doch die Freiräume des Unverfügba-
ren erzeugen weiträumigere Resonanz. »Kultur ist 
der Spielraum der Freiheit«, hat Dietrich Bonhoef-
fer gesagt, zu einer Zeit, in der die Freiheit eine 
verbotene Sehnsucht war. Nicht: Kirche ist der 
Spielraum der Freiheit. Hier berührt sich das An-
liegen der Enquete mit dem Anliegen, um das es 
auch der Kirche gehen muss. In der Perspektive 
des christlichen Glaubens hat die Rede von der 
Unverfügbarkeit eine doppelte Pointe. Sie bezieht 
sich nämlich auf Gott und den Menschen. Im 
Lichte Gottes kann der Mensch  nicht auf die 
Summe seiner Zwecke verrechnet werden. Er ist 
immer mehr und anderes. Das ist nicht nur der 
Grund seiner Geschöpflichkeit, sondern der 
Grund auch seiner schöpferischen Tätigkeit, sei-
ner »Arbeit an der Wirklichkeit«. (Hans Blumen-
berg) 

Kultur in all ihren Spielarten ist der Verände-
rungsdynamik unserer Gesellschaft ausgeliefert. 
Die Ökonomisierungsprozesse sind selbst in den 
freien Szenen, den Festivals und bei den Kirchen-
chören angekommen. Selbst gut eingeführte Kul-
turinstitutionen kämpfen um ihre Existenzberech-
tigung. Deshalb ist keine kulturelle Errungen-
schaft in diesem Lande so selbstverständlich, wie 
viele immer noch glauben. Hier gilt es, mit kul-
turpolitischer Klugheit zu fragen, wie denn der 
Spielraum der Freiheit erhalten werden kann, 
damit den Künsten nicht die Luft ausgeht. Kultur 
ist schick. Das verführt dazu, sie zu benutzen. 
Oft, ohne dass sie es selbst bemerkt. Im Umgang 
mit den Künsten ist mittlerweile jede Instrumen-
talisierung erlaubt. Und viele Nutzungsmaßnah-
men klingen auf den ersten Blick verführerisch. 
Kultur soll integrieren, sie soll für das Gute wer-
ben, sie soll Frieden stiften, eine humane Globali-
sierung sichern, sie soll klug machen, selbststän-
dig und sozial, sie soll bilden, ja, sogar kritisieren 
soll sie, wo es sich rechnet. Auch die Kirchen 
sind in ihrem Umgang mit Künstlern und Künst-
lerinnen vor solchen Überlegungen nicht gefeit. 
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Kulturelle Kompetenz und Kreativität gehören 
mittlerweile zu den gefragten Soft-Skills auf dem 
Arbeitsmarkt und dienen der Imagepflege von 
Organisationen und Unternehmen. Kultur soll 
angesichts der desintegrativen Tendenzen in un-
serer Gesellschaft als Kitt wirken, der das, was 
auseinanderdriftet, zusammenhält. Aus der Le-
benskunst, die Menschen ihre innere Freiheit 
wiedergibt, wird so unter der Hand eine Kompe-
tenz, die sich gewinnbringend vermarkten lässt. 
Kreativität und kulturelles Engagement gelten als 
die angesagten Kopfnoten. Das ist eine positive 
Entwicklung mit einem schwarzen Schatten. So-
gar musikalische und künstlerische Bildung wer-
den zunehmend funktionalisiert. Klavierunter-
richt ist gut für die Entwicklung der Gehirnhälf-
ten. Und Kinder, die malen, sind auch gut in Ma-
the. Warum nicht gleich malen nach Zahlen? 
Kirchtürme sichern den Zusammenhalt im Dorf. 
Singen macht gesund. Sonntage garantieren die 
Arbeitsleistung am Montag. Diese Aussagen sind 
alle nicht gelogen und verstellen doch zuneh-
mend den Blick auf das, worum es geht, wenn – 
altertümlich emphatisch – von Kultur geredet 
wird. 

Diese Bündnisse vor Ort verlangen 
nach Unterstützung, die mehr als 

nur symbolisch ist. Das geht unter Umstän-
den bis ins Steuerrecht. Im Denkmalschutz, 
zum Beispiel, steht das Steuerrecht einer 
effektiven Förderung bislang entgegen. 

Wer Kultur als Gut begreift, das sich permanent 
verändert und ins Offene führt, weil Kultur immer 
Bedeutung im Werden ist, der muss sich für 
Rahmenbedingungen einsetzen, in der auch das 
Unverfügbare, das Überraschende, ja, das Riskan-
te, das Improvisierte, auf jeden Fall das Un-
verzweckte in den Künsten und in der Kultur 
wieder neu zur Geltung kommt. Wir brauchen 
solche Räume, in denen eingefleischte Überzeu-
gungen als Vorurteile entlarvt, in denen Unge-
dachtes ausgesprochen und Ungeheuerliches ins 
Bild gesetzt werden darf. Und diese Räume dür-
fen nicht nur den Eingeweihten geöffnet werden. 
Mit der Emphase von den »Freiräumen der Un-
verfügbarkeit« verbindet sich nämlich auch die 
Debatte nach den beschränkten oder offenen 
Zugängen. Nicht umsonst wird im Zuge des En-
quete-Berichtes engagiert über das Thema »Teil-
habegerechtigkeit« debattiert und Formeln wie 
»Kultur für alle« oder »Kultur von allen« von der 
einen zur anderen Seite geworfen. Wie auch im-
mer man sich in dieser Frage positionieren mag, 

eines ist jenseits aller parteipolitischen Bedenken 
zentral: Das Unverfügbare, die Freiheit der Kultur 
braucht zwar exklusive Räume, aber diese Räume 
müssen für alle offen sein. Erst wenn das gilt, 
können nicht nur Kirchen, sondern auch Museen, 
Kinos, Klassenzimmer und Ballettsäle, Foren und 
Abenteuerspielplätze unter bestimmten Bedin-
gungen Freiräume des Unverfügbaren werden – 
auch im theologischen Vollsinn des Wortes.  

In einer Zeit vor allem auf punktuelle Projektför-
derung angelegter Kulturfinanzierung – übrigens 
auch in der Kirche – braucht es meines Erachtens 
ein neues Nachdenken darüber, wie solche Frei-
räume des Unverfügbaren langfristig gesichert 
werden können. Über einen längeren Zeitraum 
angelegte Institutionenförderung, die einer Ein-
richtung Spielraum zur selbstverantwortlichen 
Nutzung der Fördermittel lässt, wäre da eine gute 
Möglichkeit. Dazu könnte gehören, dass staatli-
che und nichtstaatliche Kulturförderungen sich 
gegenseitig über die Schulter schauen. Denn das 
Miteinander unterschiedlicher Interessen steht 
von ganz alleine einem Zugriff einzelner Interes-
sen und damit ungebrochener Funktionalisierung 
im Wege und verlangt geradezu nach einer kon-
troversen Begegnung, die als solche das Unver-
fügbare immer schon in sich trägt. Das geht nicht 
ohne Knoten im Kopf, weil es naturgemäß schwer 
ist, über das Unverfügbare zu verfügen. Aber das 
Problem stellt sich mit großem Ernst, weil selbst 
die Bereiche kultureller und musischer Bildung 
zunehmend unter den Druck der eigenen Funkti-
onalisierung geraten. Ich bin gewiss, dass evange-
lische Schulen und Kindergärten an dieser Stelle 
ganz provokativ zeigen, dass Musik einfach gut 
tut und dass der Gang ins Museum offene Fragen 
erzeugt, wo vorher nicht mal eine Ahnung von 
Fraglichkeit war. Und dass es dann Räume der 
Begegnung gibt, in denen diese Fragen themati-
siert werden können. 

Wer eine Kultur der Freiheit will, darf sich nicht 
nur in Sicherheit wiegen wollen. Deshalb müssen 
wir auch kulturelle Kontroversen in Kauf neh-
men, solange sie friedlich ausgetragen werden. 
Ohne Irritation gibt es keine Innovation. Die Frei-
heit der Künste und die Freiheit der Religion hän-
gen als Verfassungsgut übrigens historisch aufs 
Engste miteinander zusammen. Das macht hof-
fentlich deutlich, dass die Zukunft unserer Kultur 
längst ein »hartes« Thema geworden ist, um das 
zu ringen Christen wie Nichtchristen dringend 
aufgegeben ist.               
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 EKD fordert stärkere staatliche Unterstützung für Kulturarbeit  

Berlin (epd). Die Evangelische 
Kirche in Deutschland (EKD) 
fordert eine stärkere staatliche 
Unterstützung zur Aufrechterhal-
tung ihrer Kulturarbeit. Die Un-
terstützung dürfe nicht nur sym-
bolisch sein, sie reiche bis ins 
Steuerrecht, sagte die EKD-
Kulturbeauftragte Petra Bahr am 
5. März bei einer Veranstaltung 
der Evangelischen Akademie zu 
Berlin. Kulturarbeit sei nicht nur 
Traditionswahrung, sondern 
diene der »Sicherung der Zukunft 
auf dem Boden der Vergangen-
heit«. 

Der Bevollmächtigte der EKD bei 
der Bundesregierung, Prälat Ste-
phan Reimers, erklärte, dass die 
beiden großen Kirchen gemein-
sam mit Kommunen und Län-
dern zu den größten Förderern 
der Kultur in Deutschland gehö-
ren. Er verwies auf den Ende 
2007 vorgestellten Abschlussbe-
richt der Bundestags-Enquete-
Kommission »Kultur in Deutsch-

land«. Danach stecken die Kir-
chen jährlich 4,4 Milliarden Euro 
in die Kulturförderung, die Län-
der 3,4 Milliarden Euro und die 
Kommunen 3,5 Milliarden Euro. 

Bundestagsvizepräsidentin Katrin 
Göring-Eckardt (Bündnis 90/Die 
Grünen) betonte, dass besonders 
auf dem Land den Kirchen eine 
wichtige Rolle zur Aufrechterhal-
tung kultureller Angebote zu-
komme: »Die Frage kultureller 
Grundversorgung stellt sich völ-
lig neu.« In vielen Dörfern sei die 
Kirche der einzige Ort, in denen 
Konzerte, Lesungen oder Gesprä-
che über andere Kulturen ange-
boten würden, sagte Göring-
Eckardt, die dem Präsidiumsvor-
stand des Deutschen Evangeli-
schen Kirchentages angehört. 

Nach Auffassung des FDP-
Politikers Christoph Waitz gehen 
von Kirchengemeinden »ent-
scheidende kulturelle Impulse« 
aus. Der Bundestagsabgeordnete 

forderte die Kirchen auf, sich 
Verbündete zu suchen, um die 
kulturelle Infrastruktur in den 
Dörfern und Städten zu sichern. 
Beispielhaft sei die Kooperation 
für Kultur-Tourismus an der 
»Straße der Romanik« in Sach-
sen-Anhalt: »Das kann Menschen 
wieder in Kirchen hereinbrin-
gen.« 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
und Theologe Steffen Reiche for-
derte die Kirchen dazu auf, sich 
über den Religionsunterricht hin-
aus stärker in Schulen zu engagie-
ren. So könnten kulturellen An-
gebote der Kirchen wie etwa die 
Chormusik in staatlichen Ganz-
tagsschulen eingebracht werden. 
»Wer heute als Kirchengemeinde 
in die Schule geht, der wird Men-
schen gewinnen, die morgen den 
Weg in die Kirchen finden, sagte 
der frühere brandenburgische 
Kultusminister.  

(epd-Basisdienst, 6.3.2008) 

 EKD und Kulturrat treten gemeinsam für Sonntagsschutz ein 

Hannover/Berlin (epd). Die 
Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) und der Deutsche 
Kulturrat wollen beim Sonntags-
schutz enger zusammenarbeiten. 
Mit gemeinsamen Aktivitäten 
Ende 2008 solle die kulturelle 
Bedeutung des Sonntags als Tag 
der Erholung, der Einkehr und 
gemeinsamer Freizeit herausge-
stellt werden, vereinbarten die 
EKD und der Kulturrat bei einem 
Treffen am 8. April in Berlin. Der 
EKD-Ratsvorsitzende Wolfgang 
Huber unterstrich, es gebe eine 
Verantwortung von Gesellschaft 
und Staat für kulturelle Nachhal-
tigkeit. Dies zeige sich insbeson-
dere beim Schutz und der Gestal-
tung des Sonntages. 

Bei dem Spitzengespräch ging es 
den Angaben nach zudem um 

die Bedeutung der Kirchen für 
die kulturelle Grundversorgung. 
Dabei betonte der Kulturrat, dass 
die Kirche zum kulturellen Leben 
in ländlichen Regionen einen 
unverzichtbaren Beitrag leiste. 
Dieses Engagement sollte ausge-
baut werden. Kirchengebäude 
sollten häufiger für kulturelle 
Veranstaltungen geöffnet wer-
den, falls diese mit der Bestim-
mung der Kirchen vereinbar 
sind, empfehlen EKD und Kultur-
rat. In dem kulturpolitischen 
Spitzenverband sind 210 bun-
desweite Kulturverbände zu-
sammengeschlossen. 

Bischof Huber sieht in dem Ge-
spräch mit dem Kulturrat ein 
Zeichen dafür, "dass unsere Kir-
che sich ihrer kulturellen Ver-
antwortung bewusst ist". Kultur-

rat-Vorsitzender Max Fuchs be-
grüßte die angestrebte engere 
Zusammenarbeit. Zwischen 
evangelischer Kirche und Kultur-
rat gebe es viele Berührungs-
punkte. Fuchs äußerte sich er-
freut, dass die Kirche und die 
Dachorganisation von Kulturver-
bänden sich gemeinsam für die 
Sicherung der kulturellen Infra-
struktur einsetzen wollen. An 
dem Treffen nahmen für die EKD 
neben Bischof Huber die Rats-
mitglieder Hermann Gröhe 
(CDU), Peter Hahne und Marlehn 
Thieme sowie die Kulturbeauf-
tragte Petra Bahr teil. Den Kul-
turrat vertraten neben Fuchs 
dessen Stellvertreter Christan 
Höppner und Georg Ruppelt 
sowie Geschäftsführer Olaf Zim-
mermann.  
     (epd-Basisdienst, 8.4.2008) 
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 Staatsminister: Kirchen leisten fundamentale Kulturarbeit  

Bremen (epd). Mit ihren 
Kulturangeboten leisten die gro-
ßen Kirchen nach den Worten 
von Kulturstaatsminister Bernd 
Neumann (CDU) fundamentale 
Arbeit. Sie investierten mit jähr-
lich bis zu 4,4 Milliarden Euro 
mehr Geld in diesen Bereich als 
Länder und Kommunen, sagte 
Neumann am 18. Januar bei 
einem Festakt zum einjährigen 
Bestehen der evangelischen Kul-
turkirche St. Stephani in Bremen. 
Das entspreche etwa 20 Prozent 
der Kirchensteuereinnahmen. 
»Auf dem Land sind die Kirchen 
oft die einzigen Orte mit 
Kulturangeboten.« 

Neumann bezog sich mit seinen 
Zahlen auf den Abschlussbericht 
der Bundestags-Enquete-
Kommission »Kultur in Deutsch-
land«, der im Dezember veröf-
fentlicht wurde. Danach geben 
die Länder jährlich etwa 3,4 und 
die Kommunen 3,5 Milliarden 
Euro für die Kulturförderung aus. 
Allein in der Kirchenmusik seien 
bundesweit etwa eine Million 
Menschen engagiert, ergänzte 
Neumann. »Das sind 15 Prozent 
aller Laienmusiker.« Der Staats-
minister betonte, kulturelle Bil-
dung sei eine unverzichtbare 
Investition in die Zukunft der 
Gesellschaft, die Menschen zu-

sammen mit der Religion Halt 
geben könne. 

Die Bremer Kulturkirche sei ein 
ambitioniertes Projekt, das 
Künstler genauso wie ein kir-
chenfernes Publikum anziehe. Im 
zurückliegenden Jahr wurden in 
der Bremer Kulturkirche 75 Ver-
anstaltungen organisiert, die von 
etwa 17.000 Menschen besucht 
wurden. Das auf drei Jahre be-
fristete Projekt ist mit einem 
Jahresetat von 30.000 Euro aus-
gestattet. Des weiteren finanziert 
sich die Initiative über Koopera-
tionen und Sponsoren. 

(epd-Basisdiens, 19.1.2008t)

 Kulturrat: Kirchen geben für Kultur mehr aus als Länder  

Berlin (epd). Der Deutsche Kul-
turrat hat eine stärkere Berück-
sichtigung der Kirchen bei kul-
turpolitischen Entscheidungen 
gefordert. Grund sei die zuneh-
mende Rolle von Dorf- und 
Stadtkirchen als »Identifikations-
orte« und deren finanzielles En-
gagement in der Kunst- und Kul-
turförderung, sagte der Ge-
schäftsführer der Dachorganisa-
tion der Kulturverbände, Olaf 
Zimmermann, am 31. Oktober in 
Berlin. 

Die beiden großen Kirchen steck-
ten mit insgesamt 4,4 Milliarden 
Euro jährlich mehr Geld in die 
Kulturförderung als Länder (3,4 
Milliarden Euro) und Kommunen 
(3,5 Milliarden Euro). Zimmer-
mann verwies auf ein entspre-
chendes Gutachten für die Bun-
destags-Enquete-Kommission 
»Kultur in Deutschland«, deren 
Abschlussbericht am 13. Dezem-

ber vorgestellt werden soll. Die 
Kirchen setzten »vermutlich etwa 
20 Prozent ihrer Kirchensteuern 
und sonstiger Einnahmen für ihre 
kulturellen Aktivitäten ein«. 

Laut Zimmermann verrechnet 
das bislang noch nicht veröffent-
lichte Gutachten in die Kultur-
förderung der Kirchen so unter-
schiedliche Leistungen wie den 
Unterhalt denkmalgeschützter 
Gebäude, die Finanzierung von 
Kindertagesstätten und von Kir-
chenchören. Mit seiner am 
Dienstag vorgestellten Publikati-
on »Die Kirchen, die unbekannte 
kulturpolitische Macht« mit 35 
Beiträgen wolle der Kulturrat die 
Diskussion anregen und »die 
Kirchen in die Verantwortung 
miteinbeziehen«. 

Der Direktor der kirchlichen Kul-
tur-Stiftung St. Matthäus Berlin, 
Christhard-Georg Neubert, erklär-

te, das kulturelle Engagement der 
Kirchen sei von den theologi-
schen Aufgaben nicht zu tren-
nen. Offene Kirchen schafften 
Kontaktmöglichkeiten und »Er-
lebnisräume«. Zugleich warnte 
Neubert vor Kürzungen in die-
sem Bereich. 

Der kulturpolitische Sprecher des 
Zentralkomitees der Deutschen 
Katholiken, Thomas Sternberg, 
sagte, die Kirchen müssten sich 
auch selbst bewusst werden, 
dass es in den Gemeinden ein 
florierendes kulturelles Leben 
gebe. Als Beispiele verwies Zim-
mermann auf rund 40.000 evan-
gelische und katholische Kir-
chenchöre, 5.000 Büchereien, auf 
Schulen, Akademien, die kirchli-
che Denkmalpflege, Museen und 
andere Einrichtungen.  

(epd-Basisdienst, 31.10.2007) 
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Die kulturelle Tätigkeit der Kirchen  
Auszug aus dem Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« 

Der am 13. Dezember vorgelegte 512-seitige 
Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kul-
tur in Deutschland« (Bundestagsdrucksache 
16/7000) gibt eine Bestandsaufnahme  des kul-
turellen Lebens in Deutschland. An vielen Stel-
len des Berichts werden die kulturellen Aktivi-
täten der Kirchen gewürdigt, die laut Enquete-
Kommission etwa 20 Prozent ihrer Kirchen-
steuern, Zuwendungen und Vermögenserlöse 
für ihre kulturellen Aktivitäten ausgeben, etwa 
3,5 bis 4,8 Mrd. Euro. Wir zitieren aus dem 
Bericht den Abschnitt, in dem ein Überblick zu 
den kirchlichen  kulturellen Aktivitäten gege-
ben wird. Internet: 
http://www.bundestag.de/parlament/gremien/
kommissionen/enqkultur/Schlussbericht/ 
Schlussbericht/Schlussbericht.pdf  

 

(…)  
3.2.1 Die kulturelle Tätigkeit der Kirchen 

A) Bestandsaufnahme und 
B) Problembeschreibung 

Die Enquete-Kommission hat sich in ihren Bera-
tungen ausführlich mit der kulturellen Rolle der 
christlichen Kirchen in Deutschland befasst. Kir-
chenvertreter waren in der 15. Wahlperiode als 
Experten Teilnehmer der Anhörungen zur kultu-
rellen Bildung in den Jahren 2004270 und 2005271, 
zur Lage der Bibliotheken272, zu Laienkultur und 
Brauchtumspflege273 und zu den Auswirkungen 
des demografischen Wandels.274 Die Deutsche 
Bischofskonferenz (DBK) und die Evangelische 
Kirche Deutschlands (EKD) nahmen auch zum 
Thema UNESCO-Weltkulturerbe Stellung.  

Die Enquete-Kommission gab in der 15. Wahlpe-
riode ein Gutachten unter dem Titel »Der Beitrag 
der Kirchen und Religionsgemeinschaften zum 
kulturellen Leben in Deutschland« in Auftrag275, 
das das Engagement der Kirchen, aber auch den 
Kulturbeitrag bestimmter anderer Religionsge-
meinschaften, untersuchte. 

Der Auftrag wurde an das »Institut für kulturelle 
Infrastruktur Sachsen« vergeben, das eine gründ-
liche Erfassung der kirchlichen Kulturarbeit vor-

legte.276 Es konnte sich auch auf Vorarbeiten aus 
der EKD und der DBK stützen.277 Die aus den 
Bistümern und Landeskirchen eingegangenen 
Ergebnisse einer Befragung wurden mit den Refe-
raten eines Symposiums unter dem Titel »Zum 
Lobe Gottes und zur Freude der Menschen«278 
zusammengestellt. Die anderen christlichen Ge-
meinschaften gehörten nicht zum Arbeitsauftrag 
des Gutachtens. 

Exkurs: Der Beitrag der nichtchristlichen 
Religionen zur Kultur in Deutschland 

Das Judentum hat einen integralen, wichtigen 
Anteil an der Geschichte Europas und am kultu-
rellen Leben Deutschlands. Durch Vertreibung 
und Ermordung fast des gesamten deutschen 
Judentums zwischen 1938 und 1945 ist dieser 
Beitrag fast völlig ausgelöscht und beendet wor-
den. Die relativ kleinen jüdischen Gemeinden 
erleben durch den Zuzug von osteuropäischen 
Juden in den letzten Jahren einen deutlichen 
Aufschwung. Neben der Traditionspflege stellt 
sich heute nicht zuletzt die Aufgabe der Integrati-
on dieser osteuropäischen Zuwanderer. Die 87 im 
»Zentralrat der Juden« in Deutschland zusam-
mengeschlossenen Synagogengemeinden mit 
ihren ca. 108 000 Mitgliedern haben seit 2004 ein 
Kulturprogramm, das integrative Projekte zur 
jüdisch-europäischen Kultur, Geschichte und 
Sprache umfasst und in den Gemeinden kosten-
freie Kulturveranstaltungen ermöglicht.279 

Die Muslime in Deutschland, die eine geschätzte 
Größenordnung von 3,5 Millionen Personen um-
fassen, von denen sich ca. 60 Prozent als religiös 
engagiert bezeichnen, sind nicht nur nach ihren 
großen Gruppen als Sunniten, Schiiten und Alevi-
ten, sondern auch nach kleineren islamischen 
Glaubensrichtungen und nationalen Verbindun-
gen in 19 Dachorganisationen zusammenge-
schlossen. Unter den islamischen Kulturinstituti-
onen ist das »Zentralinstitut Islam-Archiv-
Deutschland« in Soest, 1927 in Berlin gegründet, 
das älteste. Verlage, Hilfswerke, Zeitschriften und 
Bildungseinrichtungen sind zumeist auf die in-
nergemeinschaftliche Kommunikation, Bildung 
und Kultur ausgerichtet. Durch Aktionen wie dem 
»Tag der offenen Moschee« wird eine Öffnung 
gefördert, die zu einer besseren gegenseitigen 
kulturellen Wahrnehmung beitragen kann. Nicht 
zuletzt integrative Projekte der kulturellen Bil-
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dung nehmen in besonderer Weise Kinder aus 
muslimischen Familien in den Blick. Besondere 
Beachtung bedarf der Beitrag, den die islamische 
Kultur als Mittler großer Kulturtradition zur Aus-
bildung der europäischen Kultur geleistet hat.280 

Nicht zuletzt wegen der unklaren Zahlen und 
Organisationsverhältnisse sind andere, nicht-
christliche Religionsgemeinschaften in Deutsch-
land nur schwer zu erfassen. Sie machen ca. 0,6 
Prozent der Bevölkerung aus und untergliedern 
sich in die großen asiatischen Religionen Hindu-
ismus (ca. 95 500 Gläubige) und Buddhismus (ca. 
240 000) und eine Fülle anderer religiöser Bewe-
gungen (insgesamt ca. 141 000) mit selten mehr 
als 2 000 Anhängern.281 »Während Judentum und 
Islam von erheblicher Bedeutung für die Genese 
der abendländischen und damit auch der deut-
schen Kultur sind, gingen von Hinduismus, Ta-
oismus, Shintoismus etc. keine zentralen Impulse 
auf Deutschland aus.«282 Inwieweit es sich in de-
ren Äußerungsformen um Religion oder Kultur im 
Sinne von Brauchtum, Lebensweise und Verhal-
ten handelt, ist nur schwer zu differenzieren. 

Die Enquete-Kommission schließt sich dem Vor-
schlag an, den Beitrag von Migrantengemein-
schaften zur Kultur in Deutschland zum Gegen-
stand eigener Untersuchungen zu machen.283 

Die christlichen Kirchen sind die prägenden reli-
giösen Vereinigungen Deutschlands. Sowohl von 
der historischen Bedeutung als auch der heutigen 
Anhängerschaft her spielen die katholische und 
die evangelischen Kirchen eine herausragende 
Rolle. Mit etwa zwei Dritteln der in Deutschland 
lebenden Bevölkerung stellt die christliche Kir-
chenmitgliedschaft die größte gesellschaftliche 
Gruppierung dar, wobei zwischen Ost und West 
eine erhebliche Disparität besteht und die Kir-
chenbindung seit Jahren tendenziell abnimmt 
und freikirchliche Aktivitäten leicht zunehmen. 

Bedeutung christlicher Tradition  
für Kunst und Kultur 

Die europäische Kultur ist durch christliche Tradi-
tionen geprägt. Bibel und Christentum gehören 
neben den antiken Traditionen seit 1 700 Jahren 
zu den wesentlichen Grundlagen europäischer 
Kultur – das gilt nicht nur für künstlerische Aus-
drucksweisen, sondern auch für die Bereiche 
Recht, Wissenschaft, Moral und Brauchtum. Auch 
andere, nichtchristliche Religionen haben die 
europäische Kultur mitgestaltet. Hierzu gehört 
insbesondere das Judentum, aber auch der Islam. 

Kulturelle Formen haben sich zudem auch in 
Auseinandersetzung und Abgrenzung zum Chris-
tentum entwickelt. 

Das christliche Erbe ist für die kulturelle Tradition 
Europas von besonderer Bedeutung. Kirchenbau-
ten sind prägende Momente der Städte und Dör-
fer, Bibelübersetzungen leisteten für die Entwick-
lung der europäischen Sprachen einen großen 
Dienst, in Literatur und Theater finden wir außer 
Themen der antiken Mythologie und Geschichte 
vor allem biblische Motive und Symbole, die 
europäische Musik nimmt ihren Ausgang aus der 
liturgischen Deklamation, die bildende Kunst von 
der Darstellung antiker und christlicher Symbole 
und biblischer Ereignisse. Viele Museen sind 
angefüllt mit Werken christlicher Thematik. Diese 
Prägungen verlieren in der Neuzeit zwar sukzes-
sive erheblich an Bedeutung, sie bleiben aber 
gleichwohl präsent und bedeutsam. 

Das christliche Erbe ist für die 
kulturelle Tradition Europas von 

besonderer Bedeutung. Kirchenbauten sind 
prägende Momente der Städte und Dörfer, 
Bibelübersetzungen leisteten für die Ent-
wicklung der europäischen Sprachen einen 
großen Dienst, in Literatur und Theater 
finden wir außer Themen der antiken My-
thologie und Geschichte vor allem biblische 
Motive und Symbole, die europäische Musik 
nimmt ihren Ausgang aus der liturgischen 
Deklamation, die bildende Kunst von der 
Darstellung antiker und christlicher Symbo-
le und biblischer Ereignisse. 

Die christlichen Kirchen Deutschlands tragen mit 
ihren  Museen, ihren Chören und Musiken-
sembles, ihren öffentlichen Büchereien und Fach-
bibliotheken, ihren Bildungseinrichtungen und 
Baudenkmälern und vielem anderen mehr we-
sentlich zum kulturellen Leben in unserem Land 
bei. Sie gehören zu den zentralen kulturpoliti-
schen Akteuren Deutschlands. Die Kirchen setzen 
etwa 20 Prozent ihrer Kirchensteuern, Zuwen-
dungen und Vermögenserlöse für ihre kulturellen 
Aktivitäten ein, etwa 3,5 bis 4,8 Mrd. Euro.284 Die 
Kirchen liegen damit mit ihren Aufwendungen für 
Kultur im Vergleich der öffentlichen Ebenen 
gleichauf mit den Kommunen und Ländern.285 Die 
Kirchen setzen als kulturpolitische Akteure insbe-
sondere auf Breitenarbeit und die Einbeziehung 
des Ehrenamtes. Haupt- und engagiertes Ehren-
amt teilen sich etwa je zur Hälfte in die kirchliche 
Kulturarbeit.286 Die Kirchen fördern mit ihrer kul-
turellen Breitenarbeit insbesondere die Jugend.287 
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Kirchliche Kulturförderung ist nicht »staatlich« 
und auch mit »privat« nicht korrekt beschrieben, 
sie nimmt eine eigene Stellung ein. Eine gewisse 
Parallele ergibt sich zu den öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalten, die auch dem öffentlichen 
Bereich zuzuordnen sind. Die kirchliche Kultur-
förderung ist als »öffentlich-nichtstaatlich« zu 
charakterisieren.  

Kulturelle Tätigkeit ist für die 
Kirchen keine Nebenaufgabe, sie ist 

immanenter Teil ihres Dienstes für Gott und 
die Menschen. Ihre kulturelle Infrastruktur 
ist von beeindruckender Fülle. 

Die Trennung von Staat und Kirche verbietet 
keineswegs die Zusammenarbeit zwischen Staat 
und Kirchen. Die Kooperation ist dem Staat nicht 
nur ebenso erlaubt wie mit jeder anderen gesell-
schaftlichen Gruppe, sondern in bestimmten Be-
reichen sogar von Verfassung wegen geboten. 
Das Grundgesetz kennt neben den »eigenen« und 
den »staatlichen« Angelegenheiten noch einen 
dritten Typus, eben die gemeinsamen Angelegen-
heiten.288 

Kirchliche kulturpolitische Äußerungen 

Kirchliche kulturelle Aktivitäten sind zunächst ein 
besonderer Bereich kirchlichen Handelns. Sie 
geraten damit oft aus dem Blickfeld des Staates, 
gelegentlich aber auch der Kirchen selbst. Auf der 
Ebene der Landeskirchen und Diözesen gibt es 
wie auf der Bundesebene immer wieder kulturpo-
litische Stellungnahmen und Interventionen, je-
doch kaum systematische Erarbeitungen der kul-
turpolitischen Positionen bzw. eine nur geringe 
Beachtung dieser in kulturpolitischen Gremien.289 
Die öffentlichen Stellungnahmen der Kirchen zu 
allgemeinen kulturpolitischen Fragen entsprechen 
nicht der Bedeutung ihrer umfänglichen Kulturar-
beit in den Gemeinden, Dekanaten, Landeskir-
chen, Bistümern, Verbänden, Ordensgemeinschaf-
ten, Jugendorganisationen, Hochschulen, in der 
Erwachsenenbildung und den Akademien. 

Als Ergebnis eines Konsultationsprozesses, den 
die EKD gemeinsam mit der »Vereinigung evange-
lischer Freikirchen« (VEF) von 1999 bis 2001 
durchführte, wurde eine Denkschrift unter dem 
Titel »Räume der Begegnung. Religion und Kultur 
in evangelischer Perspektive« veröffentlicht, die 
eine Verhältnisbestimmung von Protestantismus 
und Kultur vornimmt.290 Zu den aktuellen politi-
schen Themen formuliert sie darin: »Die evangeli-
schen Kirchen sehen sich in entscheidenden kul-

turpolitischen Positionen mit dem Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken einig.«291 Im November 
1999 hatte das Zentralkomitee der Katholiken 
eine zusammenfassende kulturpolitische Erklä-
rung unter dem Titel »Kultur als Aufgabe für Staat 
und Kirche. Zur Förderung der dezentralen und 
pluralen Kultur in Deutschland« beschlossen und 
veröffentlicht.292 

Kulturelle Infrastruktur kirchlicher 
Kulturarbeit 

Kulturelle Tätigkeit ist für die Kirchen keine Ne-
benaufgabe, sie ist immanenter Teil ihres Diens-
tes für Gott und die Menschen. Ihre kulturelle 
Infrastruktur ist von beeindruckender Fülle. 

Etwa 400 wissenschaftliche Bibliotheken und 
Archive befinden sich in kirchlicher Trägerschaft, 
davon 160 in katholischer und 240 in evangeli-
scher. Die Trägerschaften reichen von den Lan-
deskirchen über Stiftungen bis zum privaten En-
gagement. Sorgen bereiten vor allem die Finan-
zierung der Substanzerhaltung und die Restaurie-
rung der historischen Bestände, insbesondere 
auch in den Klöstern. 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts ist die Litera-
turversorgung breiter Kreise zu einer wichtigen 
kirchlichen Aufgabe geworden. Die 3 864 Katholi-
schen Öffentlichen Büchereien (KÖB) im »Borro-
mäusverein e. V.« und die 1 030 im Bereich des 
»Deutschen Verbandes Evangelischer Büchereien« 
sichern die Erreichbarkeit von Lektüren durch ein 
dichtes Netz von Einrichtungen, die – was ihre 
Anzahl betrifft – etwa 50 Prozent aller öffentli-
chen Büchereien ausmachen. Sie werden von 
etwa 32 000 ehrenamtlichen Mitarbeitern (pro 
Einrichtung rechnerisch sechs bis sieben) getra-
gen. Die Ausleihzahlen sind seit 2003 leicht an-
steigend. Außer der Ausleihe werden regelmäßig 
Veranstaltungen von den Einrichtungen, ihren 
Verbänden oder den zugeordneten Fachstellen 
der Kirchenverwaltungen angeboten. Außerhalb 
der Stadtzentren und auf dem Lande sind diese 
Büchereien oft der einzige Zugang zum geliehe-
nen Buch. Beeindruckend ist auch die musikali-
sche Breitenarbeit der Kirchen. Die Chöre und 
Instrumentalgruppen der Kirchen sind ein we-
sentlicher Faktor des Musiklebens in Deutsch-
land, nicht nur im Hinblick auf Konzerttätigkei-
ten, sondern auch und gerade hinsichtlich des – 
wachsenden – Feldes der Kinder- und Jugenden-
sembles. Für den katholischen Bereich werden – 
im Jahre 2002 – 17 677 kirchenmusikalische 
Gruppen mit 437 699 Mitgliedern genannt; für 
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den evangelischen – im Jahre 2003 – 34 686 
Gruppierungen mit 527 594 Mitgliedern, also 
zusammen fast eine Million Sänger und Instru-
mentalisten.293 Sie sind aber nur mangelhaft in die 
säkulare – zumeist kommunale – Musikförderung 
und kulturelle Bildung eingebunden. 

Auch im Bereich der professionellen Spitzenleis-
tungen finden sich kirchliche Akteure – vom 
Thomanerchor Leipzig bis zu den Regensburger 
Domspatzen. Für die Pflege des kirchenmusikali-
schen Erbes genießt Deutschland zu Recht inter-
nationale Wertschätzung. In zum Teil eigenen 
Musikhochschulen werden Kirchenmusiker aus-
gebildet.294 In den Leitungen der Musikensembles 
ist, neben haupt- und nebenamtlichen Kantoren 
und Organisten, eine Fülle ehrenamtlicher Musi-
ker tätig. Wünschenswert wäre jedoch eine stär-
kere Ausbildung auch sogenannter B-
Kirchenmusiker. Die künstlerisch-musikalische 
Gestaltung der Gottesdienste ist ein wichtiger 
Beitrag zur Musikkultur, aber auch die (Kirchen-
)Konzerte mit geistlicher Musik gehören integral 
zum Musikleben unseres Landes. Die Gesamtver-
träge gemäß § 12 Urheberrechtswahrnehmungs-
gesetz (UrhWG) der Kirchen mit der »Gesellschaft 
für musikalische Aufführungs- und mechanische 
Vervielfältigungsrechte« (GEMA) in Bezug auf 
Musik im Gottesdienst, auf Konzerte und über die 
Nutzung von Noten und Texten mit der Verwer-
tungsgesellschaft Wort und der Verwertungsge-
sellschaft Musikedition sind unverzichtbar für 
eine erfolgreiche kirchenmusikalische Arbeit. 

Verwiesen werden muss auch auf die vielfältigen 
Aktivitäten im Bereich der bildenden Kunst. Zu 
nennen ist die Pflege der Alten Kunst in Kirchen-
räumen, kirchlichen Museen und Pinakotheken 
sowie die Aktivitäten im Bereich der zeitgenössi-
schen Kunst, die sich in Auftragsvergaben, Aus-
stellungen, Preisen, Stipendien und Tagungen 
äußern. Seit 1980 führen die evangelische und 
katholische Kirche eine Inventarisierung der 
Kunstdenkmäler ihrer Kirchen und Klöster durch, 
ohne diese bislang abgeschlossen zu haben.295 

Bedeutsame Aktivitäten der Kirchen gibt es auch 
im Bereich Film, Medien und Rundfunk.296 

Die Breitenarbeit der kirchlichen Verbände, Ver-
eine und Gemeinden hat sich zu einem wichtigen 
Bestandteil der allgemeinen Kulturpflege entwi-
ckelt. Wollten Kommunen das, was in kirchlichen 
Gemeindezentren geschieht, durch entsprechende 
Bürgerhäuser oder soziokulturelle Zentren erset-
zen, entstünden schlechterdings nicht zu bewälti-
gende Lasten. 

Das Gesagte gilt nicht nur für die kulturellen Ak-
tivitäten in Gemeinden, Verbänden und kirchli-
chem Bildungswesen, sondern auch für das rei-
che Feld des Brauchtums in unterschiedlicher 
Nähe zum Glauben oder zu den Kirchen prakti-
ziert – von Wallfahrten über traditionelle Prozes-
sionen, das Singe-Brauchtum, Posaunenchöre bis 
hin zu Traditionsfesten wie den Schützenfesten 
kirchlicher Bruderschaften. Dieses Brauchtum 
prägt die kulturelle Identität einer Region oder 
eines Ortes erheblich mit. 

Problemfeld kirchlicher Denkmalschutz 

Während der klassische ressortpolitische Kultur-
begriff die Denkmalpflege ausklammert, bezieht 
der kirchliche Kulturbegriff die Denkmalpflege 
ausdrücklich mit ein.297 Die sich hieraus ableiten-
de denkmalpflegerische Dimension verdeutlicht 
bereits die große Anzahl von Kirchengebäuden. 
Es handelt sich um 45 588 Gemeinde- und andere 
große Kirchen (21 088 evangelische und 24 500 
katholische298), dabei nicht mitgezählt die Kapel-
len, Friedhofs- und Krankenhauskapellen, Gottes-
diensträume und anderes mehr. Im Kircheneigen-
tum befindet sich eine Fülle weiterer Denkmäler 
von Klöstern über Pfarrhäusern bis zu Bildstö-
cken. 

Die Sorge um das kirchliche Kulturgut gilt auf der 
Grundlage der Konkordate und staatskirchen-
rechtlichen Verträge als »res mixta« (gemeinsame 
Angelegenheit).299 Die in diesen Vertragswerken 
genannten Sonderbestimmungen mit dem Vor-
rang der gottesdienstlichen Belange sind auch im 
Blick auf das Urheberrecht nicht immer konflikt-
frei umzusetzen.300 Da Gotteshäuser nicht primär 
»Immobilie« sind, sondern Ort der Ausübung von 
Religion und Kristallisationspunkte des kulturel-
len Gedächtnisses, ist ihre Pflege auch nicht in 
erster Linie eine Angelegenheit staatlicher Bau- 
und Liegenschaftsverwaltung, sondern als Teil 
unserer Kultur gemeinsame Aufgabe von Staat 
und Kirche. 

Zwischen 1996 und 2000 hat die katholische Kir-
che mehr als zwei Mrd. Euro in den Denkmal-
schutz investiert.301 Die Zuschüsse der Länder, die 
noch bis 1990 zehn bis 15 Prozent ausmachten, 
wurden – mit Ausnahme Hessens – in den ver-
gangenen Jahren auf weniger als fünf Prozent 
reduziert.302 Diese Tendenz des Rückzuges des 
Staates gefährdet den kirchlichen Denkmalschutz; 
sie entspricht nicht der Verantwortung des Staa-
tes in diesem Bereich gemeinsamer Angelegenhei-
ten. Die Pflege des kirchlichen Denkmalbestandes 
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erfordert Maßnahmen in Höhe von ca. 850 Mio. 
Euro jährlich. In diesem Finanzvolumen sind 144 
Mio. Euro Mehrwertsteuer enthalten. Damit über-
steigt die für solche Maßnahmen abgeführte 
Mehrwertsteuer um das bis zu 19-Fache die der-
zeit vereinnahmten Zuschüsse der Landesdenk-
malämter.303 Die Probleme stellen sich im Einzel-
nen wie folgt dar: 

Viele Welterbestätten befinden sich in kirchli-
chem Besitz. Ohne Unterstützung des Staates, 
also allein aus Kirchensteuermitteln, sind Unter-
halt und Schutz der Stätten nicht zu sichern.304 

Denkmalschutzfragen werfen auch Umnutzungen 
profanierter Kirchenräume und die Aufhebung 
von Klöstern auf. Der Staat ist hier gefordert, dem 
drohenden Wegfall von kirchlichem Engagement 
in gemeinsamer Problemlösung zu begegnen. 

Denkmalpflegerische Maßnahmen werden weit 
überwiegend durch die Länder finanziert. In de-
ren Haushalten sind solche finanziellen Mittel 
auch für die kirchlichen Denkmäler vorgesehen. 
Die staatlichen Denkmalschutz-Förderprogramme 
haben haushaltsrechtlich jedoch den Status einer 
freiwilligen Leistung. Deshalb gehen erforderliche 
Kürzungen des Gesamthaushaltes regelmäßig 
zulasten des Denkmalschutzes. Die Förderung 
kirchlicher Baudenkmäler leidet darunter beson-
ders, sie ist bereits auf unter fünf Prozent des 
kirchlichen Denkmalinvestitionsvolumens gesun-
ken. 

Mit der Orgel ist eine ganze Instrumentengruppe 
von der Herstellung über die Pflege bis zur Nut-
zung weitgehend eine kirchliche Domäne. Nach 
einer vagen Schätzung gibt es in Deutschland 
etwa 50 000 kirchliche Orgeln, von denen 15 000 
unter Denkmalschutz stehen. Unzählige Konzerte 
mit diesen Instrumenten belegen, wie unersetz-
lich die Kirchenorgeln für das musikalische Leben 
Deutschlands sind. Auch der Staat ist gefordert, 
diesen Stellenwert der Orgeln zu wahren. Glei-
ches gilt für die Kirchenglocken. 

Die kirchlichen und klösterlichen Schatzkammern 
bewahren historisch wertvolle liturgische und 
außerliturgische Objekte und Paramente auf. 
Auch heute werden Aufträge für Neuanschaffung 
und -ausstattung in erheblichem Umfang verge-
ben. Neuere Bestrebungen, liturgische Objekte – 
entgegen der bisherigen Praxis – mit dem vollen 
Mehrwertsteuersatz zu belegen, sind unangemes-
sen, denn diese sind keine Gebrauchsgegenstän-
de, sondern Kunstwerke. 

Beitrag der Kirchen zur Erinnerungskultur und 
für die Identität des Gemeinwesens 

Für die Ausformung einer europäischen Identität 
können die Kirchen mit ihrem Erfahrungsschatz 
aus gelungenen und gescheiterten Kulturbegeg-
nungen einen wesentlichen Beitrag leisten. 

Die Ausprägung von Identität gewinnt vor allem 
dort an Bedeutung, wo Abwanderung und Verlust 
an Infrastruktur die Verwurzelung des Einzelnen 
in seiner Heimatregion infrage stellen. Kirche 
erlangt hier eine ganz neue Bedeutung. Gerade in 
ländlichen Gebieten werden Kirchengemeinden 
und Dorfkirchen immer mehr zu einem kulturel-
len Identitätsanker – für Christen wie für Nicht-
christen. Neben den zentralen Aufgaben der Ver-
kündigung, der Seelsorge und der Sozialarbeit 
wächst in besonderem Maße die kirchliche Ver-
antwortung für das kulturelle Leben. Diese wahr-
zunehmen, setzt allerdings intakte Kirchengebäu-
de und Pfarrhäuser voraus, die auch als Auffüh-
rungs- und Begegnungsorte geeignet sind. Diese 
Aufgabe stellt vor allem die östlichen Gliedkir-
chen der EKD vor Herausforderungen; hier leben 
ca. acht Prozent der Kirchenmitglieder, aber es 
stehen dort etwa 40 Prozent der Kirchengebäu-
de.305 

An Bedeutung gewinnt in unserer Gesellschaft 
der interreligiöse und interkulturelle Dialog. Die 
Kirchen leisten hier bereits Beachtliches, es 
kommen aber noch größere Aufgaben auf sie zu, 
wenn es darum geht, die Achtung für andere 
Kulturen und für diesen zugrunde liegende religi-
öse Implikationen zu stärken. In Zusammenarbeit 
mit den Kirchen können Modelle des Zusammen-
lebens entwickelt werden, die die Entstehung von 
religiös strukturierten Parallelgesellschaften ver-
hindern. 

Die vornehmste kulturelle Aufgabe 
der Kirchen ist die Bewahrung und 

Vermittlung des Glaubens auf der Grundla-
ge des »Weltkulturerbes« Bibel und der 
christlichen Traditionen. 

Das kulturelle Gedächtnis eines Gemeinwesens 
stiftet Identität und trägt zum Zusammenhalt 
einer Gesellschaft bei. In dieser Erinnerungsarbeit 
haben die Kirchen eine besondere Aufgabe: Sie 
können auf religiöse Wurzeln des Alltagshandelns 
verweisen, die verschütteten Quellen authenti-
scher und aktuell verantworteter Werte offenle-
gen und Traditionen fruchtbar machen. Die vor-
nehmste kulturelle Aufgabe der Kirchen ist die 
Bewahrung und Vermittlung des Glaubens auf 
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der Grundlage des »Weltkulturerbes« Bibel und 
der christlichen Traditionen. Mit der Feier ihrer in 
Jahrhunderten geformten Liturgie, dem Urbild 
eines Gesamtkunstwerkes, liefern die Kirchen 
täglich ein beeindruckendes Zeugnis von der 
lebendigen Kraft überlieferter kirchlicher Kultur. 

Auch und gerade in ihren Festen stiftet die Kirche 
für religiös gebundene wie religiös nicht gebun-
dene Menschen eine besondere Identität, in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. So sind 
es immer noch die kirchlichen Feste, die den 
Kalender des Landes im Sinne des Zusammen-
halts der Gesellschaft prägen. 

Kirchliche Kultur ist eine wichtige Ressource auch 
auf dem Feld der auswärtigen Kultur und Bil-
dungspolitik. Mit den sehr vielfältig organisierten 
und verantworteten internationalen kulturellen 
Aktivitäten liefern die Kirchen wertvolle Beiträge 
für die Außendarstellung der Kulturnation 
Deutschland, die auch staatlicherseits Anerken-
nung verdienen. 

Für die Zukunft sind die Folgen des demografi-
schen Wandels und der zurückgehenden Anzahl 
von Kirchenmitgliedern zu berücksichtigen, weil 
sie Konsequenzen für die Höhe der finanziellen 
Mittel haben, die für die Wahrnehmung der kul-
turellen Aufgaben durch die Kirchen zur Verfü-
gung stehen. Eine für alle verbindliche Kulturab-
gabe statt der momentanen steuerbezogenen 
Mitgliedsbeiträge (Kirchensteuer) wurde in den 
Beratungen der Enquete-Kommission angeregt.306 
Die Kirchen sehen in einer solchen Kulturabgabe 
kein geeignetes Instrument.307 

Durch den Wegfall der bisherigen kirchlichen Kul-
turarbeit würden erhebliche Belastungen der staat-
lichen öffentlichen Haushalte entstehen. Der Staat 
hat schon von daher ein hohes Eigeninteresse an 
der Fortsetzung der kirchlichen Kulturarbeit. 

 

C) Handlungsempfehlungen 

1.  Die Enquete-Kommission empfiehlt Bund und 
Ländern, in der Kulturstatistik regelmäßig 
auch Daten zur kulturellen Tätigkeit der Kir-
chen in Deutschland sowohl im Hinblick auf 
die finanziellen Leistungen als auch hinsicht-
lich der Angebote und Nutzer zu erheben und 
darzustellen, um damit ein genaues Bild des 
Beitrags der Kirchen zum kulturellen Leben in 
Deutschland zu liefern. Dabei sind hauptberuf-
liche und ehrenamtliche sowie soziokulturelle 

Tätigkeiten in der Spitzen- und in der Breiten-
kultur zu berücksichtigen. Zur angemessenen 
Wahrnehmung der kirchlichen Aktivitäten sol-
len auch Daten über religiöses traditionelles 
Brauchtum mit erfasst werden. 

2.  Die Enquete-Kommission empfiehlt dem Bund, 
dafür Sorge zu tragen, dass für die Kirchen die 
Möglichkeit von Gesamtverträgen mit der 
GEMA sowie den Verwertungsgesellschaften 
Musikedition, Wort, Bild-Kunst und Medien 
beibehalten werden kann, da mit dieser auf 
die häufig ehrenamtliche Struktur der Kultur-
arbeit der Kirchen Rücksicht genommen wird. 

3.  Die Enquete-Kommission empfiehlt Bund und 
Ländern, die Verbesserung des Stiftungsrechts 
auch aus der Perspektive kirchlicher Kultur-
träger durchzuführen. Dabei sind die Möglich-
keiten einer Ausdehnung von Abschreibungs-
möglichkeiten und Zustiftungen sowie der 
steuerlichen Entlastung des Engagements in 
Fördervereinen zu prüfen – nicht zuletzt unter 
den Aspekten zurückgehender finanzieller 
Möglichkeiten der Kirchen und des drohenden 
Wegfalls bisheriger Gebäude und Aufgaben. 

4.  Die Enquete-Kommission empfiehlt dem Deut-
schen Bundestag, bei weiteren Reformen des 
Gemeinnützigkeitsrechts die kirchlichen Be-
lange zu berücksichtigen, da das Gemeinnüt-
zigkeitsrecht auch ein wichtiger Pfeiler der 
Förderung kirchlicher Kulturarbeit ist. 

5.  Die Enquete-Kommission empfiehlt dem Deut-
schen Bundestag, eine Ermäßigung des Um-
satzsteuersatzes auf denkmalpflegerische Leis-
tungen in und an gegenwärtigen oder ehema-
ligen Sakralbauten einzuführen. Dabei sollte 
es sich nicht um eine auf Gewerke bezogene, 
sondern um eine objektbezogene Ermäßigung 
handeln, um Abgrenzungsprobleme zu ver-
meiden. Die Ermäßigung auf die auch für an-
dere Produktionsgruppen geltenden sieben 
Prozent Mehrwertsteuer soll sich auf gegen-
wärtige oder ehemalige Sakralbauten be-
schränken, die den Status eines Einzeldenk-
mals im Sinne der staatlichen Denkmalgesetz-
gebung besitzen. Die Beschränkung auf diese 
Einzeldenkmale ist sachlich dadurch begrün-
det, dass sich für Profanbauten eher alternati-
ve Nachnutzungen finden lassen als für ge-
nutzte oder nicht mehr genutzte Gotteshäuser. 

6.  Die Enquete-Kommission empfiehlt dem Deut-
schen Bundestag im Sinne der bisherigen 
Steuerpraxis klarzustellen, dass für künstle-
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risch hergestellte liturgische Gegenstände nur 
der ermäßigte Umsatzsteuersatz für Kunstge-
genstände erhoben wird.308 

Die Enquete-Kommission empfiehlt 
dem Deutschen Bundestag, eine 

Ermäßigung des Umsatzsteuersatzes auf 
denkmalpflegerische Leistungen in und an 
gegenwärtigen oder ehemaligen Sakralbau-
ten einzuführen. 

7.  Die Enquete-Kommission empfiehlt den Län-
dern, die Ausbildung von Kantoren und Kir-
chenmusikern an staatlichen Hochschulen und 
damit die Musikpflege der Kirchen insgesamt 
zu fördern. Auch die Ausbildung von soge-
nannten B-Kirchenmusikern bzw. bachelors of 
music in church music soll an staatlichen Mu-
sikhochschulen angeboten werden. 

8.  Die Enquete-Kommission empfiehlt Bund, 
Ländern und Kommunen zu prüfen, wie das 
Offenhalten touristisch genutzter, kunsthisto-
risch bedeutsamer Orte gefördert werden 
kann. Dies kann zum Beispiel durch die Auf-
legung eines Förderprogramms der Länder un-
terstützt werden, das präventive Maßnahmen 
wie den Einbau von Sicherheitstechnik er-
leichtert. 

9.  Die Enquete-Kommission empfiehlt Bund und 
Ländern ein Förderprogramm für die Restau-
rierung und Instandsetzung von historischen 
Orgeln aufzulegen. (…) 

 

Anmerkungen: 
270 Vgl. schriftliche Stellungnahme von Dr. Jakob Johannes Koch 
zum Fragenkatalog des Expertengesprächs vom 8.3.2004 zum 
Thema »Kulturelle Bildung«. (Kommissionsdrucksache 15/044) 
271 Vgl. schriftliche Stellungnahme des Braunschweiger Doms 
zum Fragenkatalog der Anhörung zum Thema »Kulturelle Bildung 
in Deutschland II« (2005). (Kommissionsdrucksache 15/348) 
272 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der kirchlichen Büchereiverbände 
Deutschlands. (Kommissionsdrucksache 15/361) 
273 Vgl. Wortprotokoll (Protokoll-Nr. 16/8) der Anhörung vom 29. 
Mai 2006 zum Thema »Laienkultur und Brauchtumspflege«. 
Teilnehmer: Liebing, Stefan (Generalsekretär der Bundesvereini-
gung Deutscher Musikverbände), Scherf, Dr. Henning (Bürger-
meister a. D., Präsident des Deutschen Chorverbandes), Hor-
nung, Dieter (Bundesgeschäftsführer vom Bund Heimat und 
Umwelt in Deutschland), Radermacher, Norbert (Präsident des 
Bundes deutscher Amateur-Theater e. V.), Kramer, Prof. Dr. 
Klaus (Vorsitzender des Deutschen Bundesverbandes Tanz e. V.), 
Goltz, Dr. Reinhard (Sprecher des Bundesrates für Niederdeutsch 
und Geschäftsführer des Instituts für niederdeutsche Sprache), 
Bahr, Dr. Petra (Kulturbeauftragte der EKD). 

274 Vgl. Wortprotokoll (Protokoll-Nr. 16/17) der Anhörung vom 6. 
November 2006 zum Thema »Auswirkungen des demografischen 
Wandels auf die Kultur«, Teilnehmer: Cornel, Hajo (Leiter der 
Abteilung Kultur im Ministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Kultur (in Vertretung für: Prof. Dr. Johanna Wanka, Ministerin für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Brandenburg)), 
Frese, Kathrin (Geschäftsführerin des Multikulturellen Zentrums 
Templin e. V.), Hermann, Lutz (Erster Beigeordneter des Bür-
germeisters der Stadt Schwedt, zuständig für Kultur (in Vertre-
tung für: Jürgen Polzehl, Bürgermeister der Stadt Schwedt), 
Neubert, Pfr. Christhard-Georg (Direktor der Kulturstiftung St. 
Matthäus und Kunstbeauftragter der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Initiative Dorfkirchensom-
mer (Brandenburgweit)), Schubert, Armin (Geschäftsführer Kin-
der- und Jugend-Kunstgalerie Sonnensegel e. V.), Schubert, Olivia 
(Kunstwerk Uckermark), Simon, Reinhard (Intendant der Ucker-
märkischen Bühnen Schwedt), Wichtmann, Christoph (Geschäfts-
führer der Uckermärkischen Musikwochen e. V.) 
275 Vgl. Leistungsbeschreibung Gutachten »Beitrag der Kirchen 
und Religionsgemeinschaften zur Kultur in Deutschland« (Kom-
missionsdrucksache 15/323b) 
276 Vgl. Gutachten »Beitrag der Kirchen und Religionsgemein-
schaften zur Kultur in Deutschland«. (Kirchengutachten) von Prof. 
Matthias Theodor Vogt (Institut für kulturelle Infrastruktur Sach-
sen). (Kommissionsdrucksache 15/414b) 
277 Ebd., S. 257–281. 
278 Ebd. 
279 Zahlen nach Statistischem Jahrbuch 2006 und dem Kirchen-
gutachten, S. 61. (Kommissionsdrucksache 15/414b); zu den in 
Gemeinden organisierten Juden zählen noch ca. 80 000 Juden 
ohne Gemeindezugehörigkeit und 4 000 Mitglieder der »Union 
progressiver Juden«. 
280 Vgl. Kap. 6.4, Interkulturelle Bildung i. V. m. Kap. 3.5.5, 
Migrantenkulturen/Interkulturen. 
281 Für eine exemplarische Darstellung der religiösen Gemeinschaf-
ten vgl. das Projekt »Religion Plural« der Ruhr-Universität Bochum, 
die differenzierte interaktive Karten für NRW erarbeitet haben; 
www.ruhr-uni-bochum.de/relwiss/rp/index.html, (Stand: 8. Juni 
2007). 
282 Kirchengutachten, S. 67. (Kommissionsdrucksache 15/414b) 
283 Vgl. Kirchengutachten, S. 73. (Kommissionsdrucksache 
15/414b) 
284 Vgl. Kirchengutachten, S. 224–227. (Kommissionsdrucksache 
15/414b) 
285 Ebd., S. 228. 
286 Ebd., S. 230ff. 
287 Ebd., S. 235f. 
288 Vgl. Artikel 140 GG. 
289 Vgl. Auskünfte der KMK mit Schreiben vom 7. März 2005: »Als 
Ergebnis der kurzfristig durchgeführten Umfrage in den Ländern 
teile ich Ihnen mit, dass keine einschlägigen Studien hierzu 
vorliegen« und den Staatsminister vom 28. Februar 2005: »… 
dass Ausarbeitungen im engeren Sinne des Themas hier nicht 
vorliegen.« Vgl. auf evangelischer Seite Donner (1996) und – 
neben vielen Publikationen zum Verhältnis der Künste zur Kirche 
– auf katholischer Seite Feige (1998). 
290 Vgl. Kirchenamt der EKD (Hrsg.) (2002) und zum Verfahren 
Bahr/Kaiser (2004). 
291 Ebd., S. 88. 
292 Vgl. Zentralkomitee der deutschen Katholiken (1999), S. 7. 
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293 Vgl. Kirchengutachten, S. 123. (Kommissionsdrucksache 
15/414b) 
294 Ebd., S. 115ff. (hier v. a. S. 116 und S. 133). 
295 Vgl. Ebd., S. 175ff. 
296 Vgl. Ebd., S. 202ff. 
297 Vgl. Ebd., S. 75. 
298 23 000 katholische Kirchen sind Einzeldenkmäler im Sinne 
des staatlichen Denkmalschutzes, vgl. Ebd., S. 140. 
299 Ebd. 
300 Die Denkmalpflege ist aktuell z. B. durch einen Rechtsstreit um 
einen Kirchenbau der 50er-Jahre in Münster betroffen, in dem 
das OLG Hamm den Urheberrechtsschutz über die von der 
Gemeinde für erforderlich erachtete liturgische Umgestaltung 
gestellt hat. Die mit erheblichen Konsequenzen für Nutzung und 
Umnutzung von Kirchen versehene Frage steht vor der höchst-
richterlichen Entscheidung in Karlsruhe. 
301 Vgl. Kirchengutachten, S. 141. (Kommissionsdrucksache 
15/414b) 
302 Ebd., S.142. 

303 Ebd. 
304 Vgl. Kap. 3.5.3, Situation und Förderung der UNESCO-
Welterbestätten in Deutschland. 
305 Vgl. Janowski (2006), S. 72. 
306 So vorgeschlagen von Prof. Göring (ZEIT-Stiftung) und Dr. v. 
König (Bundesverband deutscher Stiftungen) sowie Prof. Dr. Walz 
(Bucerius, Law-Scool) im Rahmen der Anhörung vom 2. Novem-
ber 2004 zum Thema »Stiftungswesen/Stiftungsrecht«; vgl. 
Tätigkeitsbericht der Enquete-Kommission der 15. Wahlperiode, 
S. 466f. (Bundestagsdrucksache 15/5560) 
307 So aufgrund von Konsultationen mit der Steuerkommission des 
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und der 
Steuerkommission des Verbandes der Diözesen Deutschlands. 
308 Vgl. Kirchengutachten, S. 239f. (Kommissionsdrucksache 
15/414b); Liturgische Gegenstände wie Altäre, Ambonen etc. sind 
nicht als Gebrauchsgegenstände, sondern als nicht reproduzierba-
re Kunstwerke zu charakterisieren. Eine Änderung der bisherigen 
Praxis, wie sie z. Z. in einigen Fällen streitig ist, hätte fatale Auswir-
kungen für die künstlerische Ausstattung der Kirchen. 
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Aus dem Jahrgang 2007 
19/07 – »Das bedingungslose Grundeinkommen: nicht 
unbedingt eine gute Idee« (Beiträge aus dem Sozialwis-
senschaftlichen Institut der EKD) – 28 Seiten / 3,40 € 

20/07 – Themen: Taufanerkennung (Gottesdienst in 
Magdeburg) – Reform in der EKHN (Perspektivpapier) 
– Evangelische Publizistik (Referat Udo Hahn) –  
24 Seiten / 3,40 € 

21/07 – »Sozialethik als politische Kraft« (Kirchliche 
Stellungnahmen 10 Jahre nach dem Gemeinsamen Sozi-
alwort der Kirchen, Evangelische Akademie zu Berlin) – 
28 Seiten / 3,40 € 

22/07 – Bericht der Meissen Kommission (Kirche von 
England und Evangelische Kirche in Deutschland 2002 -
2006) – 52 Seiten/ 5,10 € 

23/07 –  »Sola scriptura« – Zur Aktualität des protes-
tantischen Erbes (Texte eines Symposiums von Einrich-
tungen der Evangelischen Kirche in Deutschland zur 
kritischen Auseinandersetzung mit der »Bibel in gerech-
ter Sprache«) – 40 Seiten / 4,10 € 

24/07 – Christen und Muslime in Deutschland –  
Reaktionen auf eine Handreichung des Rates der EKD – 
76 Seiten / 5,90 € 

25/07 – Konzentration auf die Zukunft! Die wichtigs-
ten Fakten zur Situation der Kirche aus kirchen- und 
religionssoziologischer Sicht (Sozialwissenschaftliches 
Institut der EKD) – 36 Seiten / 4,10 € 

26/07 – 31. Deutscher Evangelischer Kirchentag  
in Köln (1) – 72 Seiten / 5,90 € 

27/07 – Islamismus und christlicher Fundamenta-
lismus – Herausforderungen der Moderne? (Evangeli-
sche Akademie im Rheinland) – 56 Seiten / 5,10 € 

28/07 – 31. Deutscher Evangelischer Kirchentag in 
Köln (2) – 76 Seiten / 5,90 € 

29/07 –  Die Wiederkehr der Religion (Tagung der 
Evangelischen Akademie Baden) – 48 Seiten / 4,60 € 

30/07 – »Antworten auf Fragen zu einigen Aspekten 
bezüglich der Lehre über die Kirche« (Vatikan-Papier 
zum Kirchenverständnis) – 24 Seiten / 3,40 €  

31/07 – Tradition erneuern – Glauben stärken  
(Beiträge zur Debatte um die »Bibel in gerechter  
Sprache« [3]) – 40 Seiten / 4,10 € 

32/07 – Christlicher Schöpfungsglaube und naturwis-
senschaftliches Weltverständnis (Beiträge zur  
»Kreationismus«-Debatte– 40 Seiten / 4,10 € 

34/07 – »Wenn wir die Armen unser Herz finden 
lassen... « – Kirchengemeinden aktiv gegen Armut 
und Ausgrenzung (Ergebnisse einer empirischen  
Untersuchung des Sozialwissenschaftlichen Instituts 

der Evangelischen Kirche Deutschland) –  
48 Seiten / 4,60  € 

35/07 – Rechtsextremismus in der Gesellschaft – Und 
Kirche? Zum gesellschaftlichen und kirchlichen Um-
gang mit Rechtsextremismus (Tagung der Evan-
gelischen Akademie Thüringen) – 52 Seiten / 5,10  € 

36/07 – »Herzen gewinnen«  – (Fundraising-Forum  
Hessen und Nassau 2007) – 44 Seiten / 4,60  € 

37/07 – »Ökumene lebt im und vom gemeinsamen 
Engagement für das Evangelium« (Beiträge zum Stand 
der Ökumene) – 32 Seiten / 4,10 € 

38/07 – Um Himmels Willen – Fundraising und Ge-
meindeaufbau (Ergebnisse einer Fundraising-Werkstatt 
der Evangelischen Landeskirche in Baden) –  
36 Seiten / 4,10 € 

39/07 –  Menschenwürde zwischen Selbstbestimmung 
und Lebensschutz – christlich handeln am Lebensende  
(Referate der Hospiztagung der hessischen Caritas-
Diakonie-Konferenz) – 36 Seiten / 4,10 € 

40/07 – Das Ethos fürsorglicher Praxis im Wandel – 
Befunde einer empirischen Studie (Sozialwissenschaftli-
ches Institut der EKD und Forschungszentrum Nachhal-
tigkeit der Universität Bremen) – 48 Seiten / 4,60 € 

41-42/07 – Dritte Europäische Ökumenische Konferenz 
(Schlussbotschaft und eine Auswahl von Grußworten, 
Vorträgen, Berichten und Predigten) – 84 Seiten / 6,40 €  

43/07 – Stimme der katholischen Kirche (Kardinal Karl 
Lehmann im epd-Interview) – 40 Seiten / 4,10 € 

44/07 – Das Islambild in Deutschland (Deutsches Institut 
für Menschenrechte); »A Common Word Between Us and 
You« (Offener Brief von 138 Islamgelehrten) –  
44 Seiten / 4,60 € 

45/07 – Themen: VELKD-Generalsynode 2007 (Berichte 
und Beschlüsse) – Friedensdenkschrift der EKD:  Aus 
Gottes Frieden leben – für gerechten Frieden sorgen 
(Auszüge) – 52 Seiten / 5,10 € 

46/07 – »Zwischen Taufschein und Reich Gottes  – 
Kirchenmitgliedschaft im Spannungsfeld von Freiheit 
und Verbindlichkeit« (Tagung der Evangelischen  
Akademie zu Berlin) – 60 Seiten / 5,10 € 

47/07 – EKD-Synode (1): Bericht des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland und Berichte der Wer-
ke (Auszüge) – 72 Seiten / 5,40 € 

47a/07 – Ökumenischer Lagebericht 2007 –  
24 Seiten / 3,40 € 

48/07 – EKD-Synode (2): Texte zum Schwerpunkt-
thema »evangelisch Kirche sein« – 28 Seiten / 3,40 € 
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49/07 – EKD-Synode (3): Beschlüsse, Haushalt,  
Predigten, Grußworte (Auswahl) – 44 Seiten / 4,60 € 

50/07 – Christus befreit – darum Kirche für andere! 
(35 Jahre nach dem Vortrag von Heino Falcke vor  
der Synode des Bundes der Evangelischen Kirchen in 
der DDR / Tagung der Evangelischen Akademie  
Thüringen) – 68 Seiten / 5,40 € 

51/07 – Das Sterben leben – Entscheidungen am Le-
bensende aus evangelischer Perspektive (Schweizeri-
scher Evangelischer Kirchenbund) – 28 Seiten / 3,40 € 

52/07 – 50 Jahre Arnoldshainer Abendmahlsthesen 
(Festakt von UEK, EKHN und Ev. Akademie Arnolds-
hain) – 28 Seiten / 3,40 € 

 
Jahrgang 2008 
1/08 – GKKE: Rüstungsexportbericht 2007 –  
52 Seiten / 5,10 € 

2/08 – Gegen den Strom. Gewissensentscheidungen 
in der NS-Zeit und heute (Tagung der Martin-
Niemöller-Stiftung) – 68 Seiten / 5,40 € 

3/08 – Überlegungen zur Versachlichung der Dis-
kussion um einen gesetzlichen Mindestlohn (Sozial-
ausschuss der Evangelischen Kirche von Westfalen) – 
16 Seiten / 2,60 € 

4/08 – Selbstkritische Betrachtungen zum jüdisch-
christlichen Verhältnis (Studientage des Thüringer 
Predigerseminars 1994-2006) – 32 Seiten / 4,10 € 

5/08 – »Lust auf Gemeinde« (Erste Ideenmesse der 
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau) –  
32 Seiten / 4,10 €    

6/08 – Kirche in der Stadt (Texte der EKD-
Konsultation Kirche und Stadt; Auszüge aus der EKD-
Studie »Gott in der Stadt«) – 48 Seiten / 4,60 € 

7/08 – Stammzellforschung (Tagung des Wiener Insti-
tuts für Ethik und Recht in der Medizin und der Bio-

ethikkommission beim österreichischen Bundeskanz-
leramt) – 40 Seiten / 4,10 € 

8-9/08 – »Antisemitismus und Rechtsextremismus in 
Deutschland und Polen« (Tagung der Gesellschaft für 
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit Görlitz und der 
Friedrich-Ebert-Stiftung) – 76 Seiten / 5,90 € 

8a/08 – Wichernjahr 2008 (Ansprachen, Leitsätze zur 
Eröffnung des Wichernjahres) – 20 Seiten / 2,60 € 

10/08 – Religion – Konflikt – Frieden (Beiträge zur 
Jahrestagung 2007 des Forschungsverbundes Religion 
und Konflikt) – 36 Seiten / 4,10 € 

11/08 – Religion im öffentlichen Raum (Debatte über 
das Verhältnis von Religion und Politik aus Anlass  
des 70. Geburtstages von Konrad Raiser)  
– 32 Seiten / 4,10 € 

12/08 – Zentralausschuss 2008 des Weltkirchenrates 
– 56 Seiten / 5,10  € 

13/08 – 60 Jahre Vereinigte Evangelisch-Lutherische 
Kirche Deutschlands – 20 Seiten / 2,60 € 

14/08 – Vorrang für Gewaltfreiheit – Kirche als Ak-
teur für Krisenprävention und Konfliktbearbeitung 
(Referate einer Konsultation der Evangelischen Aka-
demie zu Berlin und der Aktionsgemeinschaft Dienst 
für den Frieden) – 36 Seiten / 4,10 € 

15/08 – Themen: Ökumene in Deutschland (60 Jahre 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutsch-
land / Raiser, Weber) – ÖRK-Zentralausschuss 2008 
(Schindehütte) – 24 Seiten / 3,40 € 

16/08 – Themen: Weltentstehung, Evolutionstheorie 
und Schöpfungsglaube in der Schule (Orientierungs-
hilfe des EKD-Rates) – Soziale Verantwortung und 
unternehmerisches Handeln (Huber) – Ekklesiologi-
sche Überfrachtungsgefahr der katholischen Kirche 
(Schaede) – 44 Seiten / 4,60 € 

17/08 – Der Beitrag der Kirchen zur Kultur in 
Deutschland  – 20 Seiten / 2,60 € 


